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184 Das Alte Tes ta ment

Daniel in der Löwengrube. Römisches Mosaik aus dem 4. Jahrhundert.

Ex kurs: Das Alte Tes ta ment und die Er kennt nis se der 
G ehirnforschung

Die Bio gra phie des Al ten Tes ta ments ist, wie ich zu zei gen ver su-
che, nur zu ver ste hen, wenn man die Welt deu tungs be dürf nis se und 
-zwän ge des Men schen ver steht. An ders als frü he re Ge ne ra tio nen 
be grei fen wir heu te dank der Er geb nis se der Ge hirn for schung be-
reits ziem lich gut, was da bei in un se rem Kopf pas siert. Und die ser 
un ser Kopf un ter schei det sich nicht grund sätz lich von den Köp fen 
der bi bli schen Au to ren.

Nach heu ti gem Wis sen hat sich das Ge hirn des Men schen mit 
dem Auft  re ten von Homo sap iens, also in den letz ten 100 000 Jah-
ren, nicht mehr ver än dert. Die Pri ma ten, zu de nen auch wir zäh-
len, un ter schei den sich von nied ri ge ren Or ga nis men dar in, dass sie 
die Welt nicht mehr di rekt wahr neh men. Die In for ma tio nen, wel-
che die Sin nes or ga ne mit den stam mes ge schicht lich äl te ren Hirn-
rin den area len auf neh men, wer den mit Hil fe der stam mes ge schicht-
lich jün ge ren Hirn rin den be rei che zu nächst ver ar bei tet – und zwar 
auf die glei che Wei se, mit der die al ten Area le die Si gna le aus der 
Um welt ver ar bei ten. Wir se hen also die Welt nicht di rekt wie, sa gen 
wir, eine Bie ne, son dern er fah ren das Er geb nis ei ner Be ar bei tung 
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der Ba sis in for ma tio nen. Des we gen ›se hen‹ wir auch wi der bes se-
res Wis sen, was in Wahr heit eine op ti sche Täu schung ist, wir kön-
nen gar nicht an ders. Je der Büh nen bild ner im Th ea ter kann dar auf 
bau en, dass wir sei ne Bil der so se hen, wie er sie ge se hen wis sen will, 
nicht wie sie ob jek tiv sind.

Weil an de rer seits das Den ken so an stren gend ist, trach tet das 
Ge hirn da nach, mög lichst we nig Ar beit zu ha ben. Das heißt, es ver-
sucht weit ge hend zu ka te go ri sie ren; im Sin ne von »das ist nichts 
an de res als …« Un be kann tes auf be reits Be kann tes zu rück zu füh-
ren. Der Mensch hat zwar ein Welt deu tungs-Be dürf nis, aber kei nen 
Welt deu tungs-Sinn. Im Ge gen teil, er kann sich nur Bil der von der 
Welt ma chen.

»Un ser Ge hirn ist doch gar nicht dar aufh  in aus ge legt, das Ab so-
lu te zu er fas sen, son dern sich ganz prag ma tisch mit Si gna len aus-
ein an derzuset zen, die zum Über le ben wich tig sind. So ein Sys tem 
ist si cher nicht dazu an ge tan, die Welt so zu er fas sen, wie sie mög-
li cher wei se wirk lich ist.« So for mu liert es Wolf Sin ger vom Max-
Planck-In sti tut für Ge hirn for schung in Frank furt a. M. (42)

Der Mensch ist, wie ge sagt, ge zwun gen, die Welt zu deu ten, weil 
er sie na tur ge mäß mit sei nen Sin nes or ga nen nur un voll stän dig er-
fasst. Wenn wir al ler dings nur die Roh in for ma tio nen hät ten, die 
un se re Sin nes or ga ne er rei chen, könn ten wir gar nichts ver ste hen. 
Der Mensch hat aber die Fä hig keit, Zu sam men hän ge, Ord nung, 
Mus ter zu er ken nen. Das Ge hirn kom po niert also ein Bild aus vie-
len De tails. Da bei kann es al ler dings, ohne dies zu be mer ken, Er in-
ne rung mit der Sti mu la ti on von Vor stel lungs kraft  ver wech seln. Aus 
sei nen Bil dern der Welt, die nicht die Welt sind, formt der Mensch 
Bil der-Leh ren, das heißt Ideo lo gi en. Da bei funk tio niert sein Ge hirn 
nach erz kon ser va ti ven Prin zi pi en. Weil die Welt so un end lich kom-
plex ist, neigt es dazu, das ihm Neue auf ihm be reits Ver trau tes zu-
rück zu füh ren, wie ge sagt, etwa von der Art: »Es ist nicht an de res 
als …« Das hat über dies den Vor teil, dass Be kann tes we ni ger Angst 
macht als Un be kann tes.

Des halb nei gen wir dazu, die Bil der und Deu tun gen, die sich be-
reits un se re Ur ah nen von der Welt ge macht ha ben, so weit als mög-
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lich bei zu be hal ten. Und wir nei gen eben falls dazu, ein mal er fun-
de ne Spiel re geln und Ri tua le im We sent li chen zu be hal ten. Wäre 
da nicht die spie le ri sche Neu gier de, gäbe es kei ne kul tu rel le Ent-
wick lung, kei nen tech ni schen Fort schritt und schon gar kei ne Re-
vo lu tion. Doch, wie ge sagt, die Nei gung, das wo mög lich Neue auf 
Alt her ge brach tes zu rück zu füh ren, ist tief im Men schen ver an kert.

Sie wird er gänzt um eine wei te re pro ble ma ti sche Ei gen schaft  un-
se res Ge hirns: Wenn der Mensch für ei nen kom ple xe ren Sach ver-
halt, der auch emo tio nal be son ders wich tig ist, end lich eine Er klä-
rung ge fun den zu ha ben glaubt, dann bleibt er da bei, selbst wenn 
spä ter un leug ba re Tat sa chen der Er klä rung wi der spre chen. Dann 
wer den eher die Fak ten um ge deu tet, als dass die Er klä rung den Fak-
ten an ge passt wird. »Selbst-ab dich tend« nann te der Psy cho ana ly ti-
ker Paul Watz la wick diese Ver fah rens wei se. Wer die Aus sa gen der 
theo lo gi schen Dog ma tik stu diert, muss oft  an Paul Watz la wicks 
Best sel ler Wie wirk lich ist die Wirk lich keit (1976) den ken. 30 Jah re 
spä ter for mu lie ren es Neuro wis sen schaft  ler so:

 »Da un ser Ge hirn auf Ko hä renz er picht ist, ver sucht es un ent-
wegt, aus den auf ge nom me nen In for ma tio nen sinn vol le Zu sam-
men hän ge zu kon stru ie ren. Passt et was nicht in den er war te ten 
Ab lauf, oder hat es nicht mit der ge ra de zu lö sen den Auf ga be zu 
tun, til gen un se re grau en Zel len diese Fak ten aus dem Be wusst sein. 
Egal, wie off  en sicht lich sie sein mö gen« (43).

Wir wis sen heu te, dass der Mensch dazu neigt, ein zel ne Be ob-
ach tun gen so zu deu ten, als hin gen sie sach lich mit ein an der zu sam-
men. Das ist zwar bei räum li cher oder zeit li cher Ko in zi denz oft  der 
Fall, und da her die Er war tungs hal tung, dies kön ne kein Zu fall sein. 
Es ist aber eben nicht im mer so. Der Mensch hat je doch kei nen Sinn 
für den Zu fall. Sein Ge hirn ist, wie ge sagt, le dig lich da für aus ge stat-
tet, Mus ter zu er ken nen. Er neigt jedoch dazu, zu fäl li ge Be zü ge als 
ab sichts voll zu deu ten.

Mit die sem Wis sen lässt sich über die Er kennt nis se der his to-
risch-kri ti schen For schung hin aus sub ti ler er klä ren, war um aus 
My then, ge schicht li chen Er fah run gen und den Be mü hun gen, die 
je wei li ge Ge gen wart im Lich te die ser My then und Er fah run gen 
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zu deu ten, die bi bli schen Bü cher zum Al ten Tes ta ment ge wach sen 
sind.

Ähn li ches gilt auch vom Neu en Tes ta ment, von dem im Fol gen-
den die Rede sein wird. Ohne das Alte Tes ta ment zu ken nen, kann 
man auch das Neue Tes ta ment nicht ver ste hen. Die Bio gra phie der 
Bi bel lehrt ins be son de re die Evo lu ti on ei nes Got tes bil des. Vom 
Sturm gott und sei ner Ge spie lin bis hin zu dem Bild von Gott, das 
Je sus von Na za reth sei nen Jün gern vor ge lebt und ge deu tet hat und 
das Evan ge lis ten und Apos tel der Mensch heit – al ler dings wie der-
um in ih rer ei ge nen Deu tung – ver mit telt ha ben.


